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Der Stalldiiiigkr in der Gärtnerei.
In dem unendlichen Weltall geht nichts verloren, aus jedem Ab-

fierbm. aus der Verwesung erblüht neues Leben.
Eine besondere Aufgabe hat der Ackerbauer, der Gärtner zu er¬

füllen, mdom er alle Pflanzennährstoffe in verwesenden Resten, im
Dünger, die sich ihm darbieten, verwendet, um neue Pflanzen und
Früchte zu erzeugen. , „ vl

Schon oft ist im Praktischen darauf hingewiesen, wie nothwendig
rhie sorgsame Aufbewahrung des thicrischen Düngers ist, so daß die
darin enthaltenen wichtigsten Nährstoffe „Stickstoff", „Phosphor¬
säure", »Kali" nicht auslauyen, sich zersetzen oder verflüchtigen.
Nur wenige Gartenbesitzer werden einen so ausreichenden Vieh stand
mterhalten können, um den nothwendigen Dünger zu erzeugen, die
misten tverden thierische oder Kloakendünger hinzukaufen müssen, —
diese zersetzen sich sehr schnell und bedürfen einer sorgsamen Aufbe¬
wahrung.

Es lassen sich für Stalldünger keine Durchschnittswerthe fest¬
sehen. da jeder Dünger verschieden zusammengesetzt ist, je nach Alter,
Futter und Nahrungszustand der Thiere und je nach der Verwende¬
rn Einstreu. Außerdem ist es von wesentlichem Einfluss«, ob der
Harn von der Einstreu ausgesogen wird oder abfließt. Als allge¬
meine Regel Üann man annehmen, daß Dünger von jungen und von
mäßig ernährten Dhierm der gering.wcrthigstr, dagegen der von
alteren Mastthieren, der den gefammten Harn ausgenommen hat. der
werthvollste ist, denn m dem festen Kothe sind die meisten schwerer
löslichen mineralischenNährstoffe, im Hirn und 'Koth der flüchtige
Stickstoff enthalten. Dünger von schlecht genährten Arbeitspferden
tmrd wesmtkich ärmer an Nährstoffen sein, als solcher von gut ge¬
nährten Kuffchenpferldvn. Man beachte dieses beim Ankauf!

Meistens wird der Dünger, welche nicht sofort Verwendung fin¬
det, nicht sorgsam genug aufbewahrt, oft steht man den nach und nach
angefahrenn Dung in losem, unregelmäßigem Haufen, unbedeckt,
jeder Witterung preisgeq-ebon, lagern, oder liegt in Vertiefungen, zu
denen das Regenwasser hinfließt, ihn auslaug! und die Nährstoffe in
den Untergrunld führt. Im ersteren Falle zersetzt er sich durch den
Hinzutritt dr Luft sehr schnell, verliert den größten Thoil seines
werthvollsten Nährstoffes, den „Stickstoff", ja auch zum Theil durch
Umwandlung in unlösliche oder schwer lösliche Verbindungen„die
Phosphorsäure".

Die deutsche Landwirthschaftsgesellschafthat mit großen Kosten
'durch praktische und wissenschaftliche Arbeiten festzustellen versucht,
welches die beste Aufbewahrungsart des Stalldüngers sei, aber noch
ist kein sicheres Ergebniß erzielt worden. Alle künstkiche Beimischung
w« „Kaiinit", „Superphosphatis". haben sich nicht unter allen Um¬
ständen als empfehlenswertst erwiesen. Als beste Aufbewahrung hat
sich das Liegenlassen unter dem Vieh'M Stalle erwiesen. — Tiefftall-
bihrger. —. Dort kann er ohne Nachtheil für das Vieh bis drei Monate
lagern, wird dann ausgefahren und sofort untergebracht. Die Wir¬
kung dieses Düngers hat sich vor allen anderen ausgezeichnet.

Aber welcher Gartenbesitzer ist In der glücklichen Lage sich sol¬
chen Dünger zu beschaffen, die me>ist«n werden auf Pferde-, Ziegen-

Kloakendünger angewiesen sein, dieser wird am besten in Gru¬
ben aufbewahrt. Fe nach der Fuhrenzahl, die man zu erwarten hat,

man eine\  m tiefe Grube an, schichtet die ausgeworfene Erde an
Seiten auf umdstampft den Böden mit Lehm aus. Als unterste

Schicht bringt man Laub, Kraut. Stroh hinein und durchfeuchtet
Mse Lage mit Jauche, Spülwvsseru. s. w. damit der Grund sich
volksmrgt. ' Darauf breitet man den angefabrrnen Grund aus, tritt
M sofort so fest als möglich und feuchtet ihn an. Uber jede Fuhre
MM man bei leichtem Gartenbvden 10—15 Pfund Könnt, bei
schwerem Boden Superphosphatgips streuen. Ist die festgetreten«

etwa 30—40 cm stark, so durchschichiet man sie Mit Erde, Torf-
Asche und fährt so fort bis der Haufen m hoch, dann bedeckt
sie mit Erde, die fest angeklaffcht wird, und hält ihn durch wie-

^rholtes Festtreten und Uebergießen mit Jauche feucht. Ein so be-
hwdelter Dünger wird wirkungsvoll bleiben, da er den geringsten
Nährstoff- und Massenverlusterleidet.

Frischeren, unverrotteten Dünger im gärtnerischen Betriebe zu
W vrnden, außer zu Mistbeeten, würde für naßkalten Bo-dm, sonst

im Herbst anzurathen sein, da er das Laub trocken macht und
P * Wirkung erst im folgenden Jahre eintritt. „Pferdedünger" ist

. sich am schnellsten zersetzende, hat aber den höchsten Gehalt an
Mwralischm Bestandtheilen und Stickstoff, danach folgt Ziegen-,
^af -, Rinder und zuletzt Schwêinedünger. welcher der geringwer-
Msie ist. Hat man verschiedenen Dünger und aus verschiedenen

-allen, so ist «in sorgsames Mischen nothwendig. damit eine gleich-
^ßige Zersetzung und Wirkung stattfindet. — Der sorgsame Gärt-
?^ arf kein Atom, dos NEs Leben schafft, ungenützt verloren gehen

darum„achtet auf Eure Dungstätten".

MuMiil unter den Däninen
OI>ltbanini>nn«n»g.

A ug. Krüger — Winningen sPommern).
Bodenpflege unter den Obstdäumen! wer kennt die hier? Daß
die Baum umgrabe und dünge, wer denkt daran?

soW' 111011 kflückllich einen Baum gepflanzt uifd er ist angewachsen,
^olribt er sich sichst überlassen, weiter wird nichts gemacht. Meisten-
^2  sind ^ Bauerngärten Grasobstgärten . Die alten Urobst-
^ um« wachsen und tragen noch sehr reich. Nun werden aber die

alt, gehen nach und nach ein, werden abgehauen und ausge-
M und an ihre Stelle werden andere gepflanzt. Aber die küm-

Ersten wicht lange ihr Dasein; hat solch junger Baum die
Handstockes erreicht, so trägt er auch schon Früchte, wird

bkund  nach ein paar Jahren ists vorbei damit. Da sagen dann
^^ -kute: „Bei mir wachsen die Bäume nicht" und die Obstgärten
.̂ den immer leerer, A>ber der Boden ist obstbaumüde!
^ - jahrzehntelanghaben die alten Obstbaumwurzeln den Boden
fyrt» unb  Nährstoffe entzogen, di« ein junger Obstbaum doch
^ " U'uß zum Aufbau seines Stammes und seiner Krone. ES
„Ik Laders, wenn hier Wechsekbau betrieben würde und der Boden

jL 1 Obstgärten eine Reihe von Jahren ausruhen könnte, uir Roth

wächst noch Steinobst, wo Kernobst gestunden hat
Wo wenig an der Bodenkultur gethan werden kann, sollte man nur

jungfräulichen Boden für Kernobst wählen. So stehen hier in der
Obstanlage des Herrn Wegener die Bäume in einem Boden in dem
noch nie Obstbäume gestanden haben und bringen gute Ernten. Der
Boden ist sandiger Lehm. Die ganze Pflege besteht darin, daß der
Boden einmal im Jahr gedüngt, der Dung untergepflügt und Meng¬
korn darauf gesäet wird. Die Reihen sind ungefähr6 m von einan¬
der entfernt. — Das Pflügen in Obstgärten will mir nicht sehr ge¬
fallen. Der Pflug richtet doch mancherlei Schaden an. Viel besser ist
das Graben.

In unserm Garten wird der Boden unter den Obstbäumen
mindestens zweimal im Jahr gegraben und gedüngt, im Winter auch
noch gejaucht. Als Unterfrucht werden meistenstheils Rüben ge¬
pflanzt. Dabei bleibt der Boden rein von Unkraut, denn die Rüben
müssen doch gehackt werden. Der Unterfruchtertrag ist zwar nicht
sehr groß, aber desto besser wachsen die Bäume. Es ist eine Lust,
unsere Bäume zu sehen, wie herrlich die wachsen, gesund«, schöne,
glatte Stämme und herrliche Kronen; und der Ertrag bleibt nicht
aus. Die Bäume sind zwar noch jung, erst zehnjährig, aber lohnen
doch schon die Arbeit.

Mittheilungen.
Einen eigenartigen Versuch  hat der Italiener U.

Camuzzoni aus Verona gemacht. Er ging von dem Gedanken aus,
der Getreidesaat im Stadium des Keimens eine größere Menge orga¬
nischer Stoffe, als das Samenkorn enthält, zuzuführen. Zu diesem
Zwecke kamen die Körner in eine schwache Lösung von arabischem
Gummi, so daß sie von einer leicht klebrigen Schicht überzogen wur¬
den. Aus diesem Bade herausgenommen, wurden sie mit Mehl be¬
streut, welches durch den Gummi festgehalten das Samenkorn um¬
hüllte. Camuzzoni will, wie der „Praktische Wegweiser", Würzburg,
schreibt, auf diese Weise größere Erträge erzielen, jedoch fehlen für
diese Behauptung vorläufig noch die Beweise.

Eine verschwundene Apfelsorte.  Ich suche seit
Jahren nach einer Apfelsorte von der ein alter Banrm von etwa -40
Jahren im Garten meiner Eltern, nicht weit von Münsteri. W., stand
und dann einging. Der Apfel war nur mittelgroß, an der Sonnen¬
seite lebhaft(nicht streifig) roth, an der anderen Seite hell gefärbt.
Ein besonderes Kennzeichen, das, falls der Apfel noch vorhanden ist,
unschwer zu feiner Auffindung führen müßte, wa-r ein Stiielansatz
um den Apfel herumging und ihn sozusagen halbierte. An Süße-
und Saftigkeit übertraf er alle mir bekannt gewordenen Sorten,
selbst den Gravensteiner, dem er im Grsch-nack am nächsten stand.
Seine Reifzeit war eine etwas frühere als die des letztgenannten
Apfels. Vielleicht ist einer der Leser imstande über diese Sorte Aus¬
kunft zu geben?

San .-R>ath Dr. Schücking— Pyrmont.

Allerlei Praktisches.
Niedrige Rosen zu überwintern.  Das Einwintern

der wurzelächten oder am Wurzelhals veredelten Rosen kann, wie der
„Praktische Wegweiser". Würzburg, schreibt, auf verschiedene Weise
geschehen. Die einfachste Art ist das Anhäufeln mit Erde, so daß
4—5 der untersten Augen jedes Zweiges bedeckt sind. Auch das Zu¬
decken mit Tannenreisig, Empacken in Laub. Stroh und ähnlichem
Material kann angewendet'werden. Im Allgemeinen genügt ein ganz
leichter Schutz, da die Kälte den Rosin weniger schadet, als das sogen.
Glatteis, und das wird schon durch eine leichte Rsistgdeckr abgehalten.
Die Verwendung von Mist als Deckmaierial ist zu verwerfen, weil
derselbe mehr schadet als nützt, indem er Fäulniß erzeugt. Man
schneide im Herbst nur provisorisch und spare den eigentlichen Schnitt
für das Frühjahr auf. Rosen müssen erst bei Eintritt der strengeren
Fröste gedeckt werden.

Bei den Ziegen  wird häufig der unverzeihliche Fehler ge¬
macht. daß man die jungen Thiere, welche im Frühjahre geboren wer¬
den, bereits im Herbst, nachdem sie also kaum ein halbes Jahr alt
sind, zur Zucht benutzt. In diesem Alter ist aber ihr Körpr noch lange
nicht genug entwickelt und es werden deshalb dadurch die jungen
Thiere geschädigt.

Wie überwintert man Rettich , rothe Rüben,
Kohlrüben?  Man schlägt sie in Mieten ein und seht auf etwa
1.60 Meter Entfernung einen Luftpfahl ein, welcher oben hervor-
stehen muß. Zwecks besserer Luftzufuhr umbindet man den Pfahl
mit Stroh. Die Höhe solcher Mieten richtet sich nach der Breit«.
Das Gemüse wird dann so hoch geschüttet, daß es dachförmig ab¬
fällt. Alle diese Sachen belegt man dünn mit trockenem Stroh und
beideckt sie darauf mit Erde, bei strenger Kälte legt man noch etwas
Laub darüber. Die angebrachten Luftpfähk- müssen aber stets frei
bleiben.

Fütterndes Geflügels.  Wenn es im Herbste anfängi,
morgens und abends kalt zu werden, muß das Geflügel als Frühstück
ein warmes Mahl erhalten. Auf den Küchcnosin wird ein Napf ge¬
setzt, in welchem übrig gebliebene Grieben gesammelt werden, diese
kocht man mit etwas Leinsamen. Reis oder Hafermehl im Wechsel.
Nach dem Kochen wird der Napf in einen Eimer entleert, welcher
Kleie, Mais oder Gerstenmehl enthält und diese Mischung so lange
umgerührt, bis sie eine krümmliche Masse bildet. Noch warm, wird
dieses Morgenmahl den Hühnern vorgffetzt und übt einen guten Ein¬
fluß aus deren Lebensthätigkeit aus.

Schnitt der gepfropften Ob st bäume . Ist
der Schnitt der gepfropften Obstbäume noch nicht mit Rinde
überwachsen, so schneide man mit einem scharfen Messer
die Wnndränder an und verschmiere die ganze Wunde mit
Baumwachs.

Anlegen der Baumschule.  Eine Baumschule
sollte man nie an einem fließenden Wasser anlegen, denn fast
in jedem fließenden Wasser Hausen Wasserratten, welche im
Winter, wenn sie sonst nichts finden, die Baumschule heim¬
suchen und bei einem großen Theil der jungen Bäumchen
die Wurzel dicht an dem Wurzelhalse abnagen, wodurch dann

die Bäumchen theils im Wachsthum Zurückbleiben, theils ein-
gehen. Da schafft alles Vergiften, Schießenu. s. w. der
lästigen Wühler auf die Dauer keine Hülfe, denn vom
Wasser kommt immer neuer Zuzug.

Das Mastvieh  muß genügend Licht und gesunde Luft
haben, wenn es gedeihen soll. Bei zu viel Wärme fühlt sich
das Thier unbehaglich, und bei zu niedriger Temperatur
braucht es zu viel Futter. Die Stallwärme betrage daher
im Winter nicht weniger als 8 Grad und im Sommer nicht
viel mehr als 12 Grad Reaumur.

Gegen Hufspaltentzündung.  Ein bewährtes
Mittel gegen Hufspaltentzündung bei Pferden ist Alaun. Gin
hühnereigroßes Stück löst man in einem halben Liter warmen
Wasser auf und spritzt die Lösung in den Huffpalt. Eine
einmalige Einspritzung genügt meistens, am zweiten Tage ist
die Entzündung gewöhnlich gehoben.

Gebiß für Arbeitspferde.  Wie jedes Thier,
besitzt auch das Pferd im Maul eine außerordentliche
Empfindsamkeit. Dementsprechend muß dem Trensengebiß
eine größere Sorgfalt zugewendet werden, als wie dies heute
allgemein geschieht. Wollten die Landleute nur öfters die
Mäuler ihrer Arbeitspferde untersuchen, sie würden erstaunen
über die Masse von Verletzungen und von solchen stammen¬
den Narben in denselben. Am besten eignet sich ein glattes,
dickes Trensengebiß mit Mittelgelenk. Alle zu dünnen Ge¬
bisse, dann auch solche von gewundener, eckiger oder gar ge¬
kerbter Fläche quälen die Thiere ebenso, wie einfache
Stangen ohne Mittelgelenk. Bei Pferden mit besonders
hoher Zungenlage kommen noch Gebiffe in Betracht, die
nach oben zu ausgebaucht sind und so den fortwährenden
schmerzhaften Druck auf Zunge und Kiefer vermindern.
Rotationsdruck und Brrlag von Emil Bonimrrt . — Berontworllichk

Redaktion: Tonrad v. Neffzrrn . Beide in Wiesbaden.
Marktbericht für den Regier .-Beztrk Wiesbaden.

(Fruchtpreise,  mitgetheilt von der PreiSnotirungSstelle der Land-
wirthschaftSkammerfür den Regierungsbezirk WirSb öden am Fruchtmarkt
zu Frankfutt a. M.) Montag, 30. Oktober. , Nachmittags 121/, Uhr.
Per 100 Kilo gute marktfähige Waare. je nach Qual., loko Frankfutt a.M,
Weizen, hiesiger Mk. 16.— bis 16.10, Roggen, hiesiger, M. 16-60 bi»
15.65, Gerste. Ried und Pfälzer- (neue) M. 17.— bis 17.50, Wetterauer
M . 16.75 bis 17.—, Hafer, hief. M. 14.00 bis 14.50, Raps, hief.
M. —bis —.—. — Heu und Stroh (Notirung vom 37. Okt.).
Heu(neues) 5.40 bis 6.30 M., Roggenstroĥ(Langstroh) 8.60 bis4.40 M.,
Wirrstroh, iu Ballen gepreßt 0.00 M. — Obst per 50 Kg. Trauben
30 M. Walnüsse—.— M. Tasilbirnen je nach Sorte 12.— bis 20.—.
Kochbirnen 8.50 M. Tafeläpfel je nach Sorte 12.— bis 18.— M.
Kochäpfel8.50 M. Kelteräpfel6.— M. Zwrtfchen—.— M.

k* Diez, 27. Okt. Nassauer Rothweizen 16.75 bis 17.12 M.,
Roggen, 15.33 bis 15.60 M.. Gerste —bis — M.. Hafer 13.20
dis 13.50 M.. Raps —bis —M.

* Mannheim , 30. Okt. Amtliche Notirung der dottigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, Pfälzer 17.— bis —.—Mk., Roggen, Pfälzer
16.— bis —Mk .. Gerste , Pfälzer 17.25 bi» 17.60 Mk., Hafer,
badischer 14.50 bis 14.75 Mk̂ Raps 25.00 bis —Mk.

* Frankfurt , 30. Oktbr. Der heutige Biehmarkt  war mit 467
Ochsen, 39 Bullen, 796 Küben, Rindern und Stieren, 291 Kälbern,
592 Hämmeln, — Schaflamm, 0 Ziegen, —ZiegrNlamm, 1815 Geweinen
befahren. Die Preise stellten sich per 50 Kilo Schlachtgewicht rote folgt:
Ochsen:  a . vollfleischige, auSgemästete höchsten SchlachtwertheS bi»
zu 6 Jahren 67—69 M., b. junge fleischige, nicht auSgemästete und
ältere auSgemästete 63—65 M., e. mäßig genährte, junge, gut genährte
ältere 58—61 M ., 6. gering genährte jeden AltrrS —.— M.
Bullen:  a . vollfleischige höchsten SchlachtwertheS 54—56 M.,
b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 49 bis 52 M.. e. ge¬
ring genähtte 00- 00 M - Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) :
a. vollfleischige, auSgemästete Färsen (Stiere und Rinder) höchste»
SchlachtwertheS 60—62 M-, d. vollfleischige, auSgemästeteKühe höchsten
SchlachtwertheS bis zu 7 Jahren 55—57 M., e. ältere auSaemästete
Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen (Stiere und
Rinder) 43—46 M., ck. mäßig genähtte Kühe und Färsen (Stiere und
Rinder) 35—38 M.. e. gering genähtte Kühe und Färsen (Sttere und
Rinder) 32 bi» 35 M. Bezahlt wurde für 1 Pfund : Kälber:
a. feinste Mast (Bollm. Mast) und beste Saugkälber (Schlachtgewicht)
76—80 Pfg.»(Lebendgewicht) 46—48 Pfg., b. mittlere Mast- und gute
Saugkälber (Schlachtgewicht) 70—74 Pfg., (Lebendgewicht) 42—44 Pfg.,
c. geringe Saugkälber (Schlachtgewicht) 57—60 Pfg., (Lebendgewicht)
00 dis 00 Pfg. 6. ältere gering genähtte Kälber (Fressers. — .
Schafe:  a . Mastlämmer u. jüngere Masthämmel(Schlachtgewicht)
59—61 Pfg., b. ältere Masthämmel (Schlachtgewicht) 44—48 Pfg.,
c. mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzjchafej(Schlachtgewicht)
38—42 Pfg. Schweine:  a . vollfleischige der feineren Rassen und
deren Kreuzungen im Alter bi» zu ! '/. Jahren (Schlachtgewicht)
55 Pfg.» (Lebendgewicht) 43 bis 44 Pfg., b. fleischige(Schlachtgewicht)
64 Pfg., (Lebendgewicht) üO Pfg. c) gering entwickelte, sowie Sauen
und Eber, Schlachtgewicht) 00—00 Pfg., ck. ausländische Schweine
(unter Angabe der Herkunft) 00—00 Pfg.

Die PreiSnotirungSkommiflion.

fj jtfuf die billigste  Sj|
^ Wiesbadener Tageszeitung, den „Wieflb&denir Wj
LJ General-Anzeiger“, werden von jedem Postamt und je

Landbrieftrftger Nachbestellungen pro November und
M Dezember angenommen . Postbestellnummer 8106.
LJ Bezugspreis monatlich

[H] nur 50  Pfg.

L -:
frei ln ’» Hau ».

Geschäftsstelle : Mauritiusstrasse 8.
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